
 

 

Ein Projekt von: 

Die Liste der lebendigen Traditionen in der Schweiz  
sensibilisiert für kulturelle Praktiken und deren Vermittlung.  
Ihre Grundlage ist das UNESCO-Übereinkommen zur  
Bewahrung des immateriellen Kulturerbes. Die Liste wird  
in Zusammenarbeit und mit Unterstützung der kantonalen  
Kulturstellen erstellt und geführt. 

Naturjodel und Jodellied 

 
 
 

Naturjodel und Jodellied gelten weit herum als diejeni-
gen Gesangsformen, die die Schweiz repräsentieren. 
Frauen und Männer jeden Alters und aus unterschiedli-
chen sozialen Schichten jodeln. Ein grosser Teil der 
Jodlerinnen und Jodler ist Mitglied in einem der 780 Ver-
einsgruppen des 1910 gegründeten Eidgenössischen 
Jodlerverbands, dem in der Sparte Jodel insgesamt 
rund 12‘000 Mitglieder angehören. Geprägt ist die heu-
tige Jodeltradition massgeblich von der Gesangsästhetik 
des 19. Jahrhunderts. Die im 20. Jahrhundert geschaffe-
nen und grosse Verbreitung findenden mehrstimmigen 
Jodellieder haben eine zweiteilige Form – Strophentext 
im ersten, Jodel auf Silben im zweiten Teil. Unterschied-
liche Klangideale sind regionalen, ausschliesslich auf 
Jodelsilben gesungenen, Naturjodeltraditionen eigen. 
So sind zwischen dem «Entlebucher Jutz», dem «Ber-
ner Naturjutz» oder dem «Juiz» in Ob- und Nidwalden, 
den «Zäuerli» und «Ruggusserli» Appenzells und dem 
«Johlen» im Toggenburg Unterschiede hörbar. Beson-
ders im «Juuz» des Muotatals werden ferner Töne aus-
serhalb der gleichtemperierten Stimmung verwendet.  
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Unter Jodeln versteht man eine wortlose Singweise, bei 
der die beiden Register der Brust- und Kopfstimme ab-
wechselnd oder allein eingesetzt werden. Beim Jodeln 
unterscheidet man in zwei Gattungen:  
– Der Naturjodel klingt durch die dialektsprachlichen 

Prägungen der gesungenen Silben regional unter-
schiedlich. Selten werden Melodien auf der Basis der 
Naturtonreihe gesungen, wie sie für das Alphorn cha-
rakteristisch ist. Sie werden oft oral-aural tradiert und 
über Generationen weitergegeben. 

– Das Jodellied besteht aus einem Strophentext im ers-
ten und einem Jodel auf Silben im zweiten Teil. Jodel-
lieder können als Volkslieder verstanden werden, die 
zu einer eigenen Kompositionsform gefunden haben. 
Es werden unter anderem naturbezogene und gegen-
wärtige Themen besungen.  

 
Frauen und Männer jeden Alters und aus unterschiedli-
chen sozialen Schichten jodeln. Sie leben nicht nur in 
ländlichen Regionen; vielmehr wurden im Verlauf der 
letzten beiden Jahrhunderte aufgrund der Urbanisierung 
auch die Städte zu wichtigen Orten der Jodelpflege. Ein 
grosser Teil der Jodlerinnen und Jodler ist Mitglied in ei-
nem der 780 Vereinsgruppen des Eidgenössischen Jod-
lerverbands, dem in der Sparte Jodel insgesamt rund 
12‘000 Mitglieder (davon ein Drittel Frauen) angehören.  
 
Jodellied 
 
Der Jodelgesang zeichnet die Schweiz musikalisch aus. 
Nicht nur in der Wahrnehmung von aussen, auch für 
viele Schweizerinnen und Schweizer gilt das Jodeln als 
Musiktradition und Kulturerbe. Die gegenwärtig weit ver-
breitete Form des Jodelns, das Jodellied, entstand im 
19. Jahrhundert und erlangte durch die zahlreichen 
Kompositionen während des 20. Jahrhunderts die heu-
tige Bedeutung. Die ersten Persönlichkeiten, die Jodel-
lieder für Chor niederschrieben, waren der St. Galler, 
teilweise im Kanton Bern wirkende Musiker Ferdinand 
Fürchtegott Huber (1791–1863) und der Appenzeller Jo-
hann Heinrich Tobler (1777–1838). Sie orientierten sich 
an der Gesangsästhetik der damaligen Kunstmusik und 
legten die Grundlage für eine Jodelbewegung, die mit 
der 1910 von einer Gruppe rund um den Berner Oskar 
Friedrich Schmalz (1881–1960) gegründeten Jodlerver-
einigung seinen institutionalisierten Anfang nahm. Aus 
dieser entstand 1932 der Eidgenössische Jodlerverband 
(EJV), in dessen Rahmen zahlreiche Komponisten und 
Komponistinnen wirkten und das Jodellied mit seinen 
Strophen und dem anschliessenden Jodel förderten. 
Geschrieben wurden seither eine grosse Zahl von Stü-
cken für verschiedene Besetzungen: für eine bis sechs 
Einzelstimmen mit oder ohne Chorbegleitung, für Ge-
mischten Chor, für Männer-, Frauen- oder Kinderchor.  
 

Die in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts aktivsten 
Komponistinnen und Komponisten des Jodellieds und 
des strophen- und textlosen Naturjodels waren Oskar 
Friedrich Schmalz und dessen Frau Hedi Schmalz-Mau-
rer (1895–1976), Johnn Rudolf Krenger (1854–1925), E-
mil Grolimund (1873–1948), Paul Müller-Egger (1885–
1979), Robert Fellmann (1885–1951), Hans Walter 
Schneller (1893–1982), Jakob Ummel (1895–1992) und 
Emil Herzog (1905–1981). Fellmann beeinflusste die 
Pflege des Jodelgesangs durch die Herausgabe der 
«Schulungsgrundlage für Jodlerinnen und Jodler» 
(1943) – unter Mitarbeit des Komponisten und Musikpä-
dagogen Alfred Leonz Gassmann (1876–1962) entstan-
den und 1961 mit einem ausführlichen Nachtrag von 
Max Lienert (1903–1964) versehen. Unterschieden wer-
den darin die so genannten Jodelformen «Sing-Jodel», 
«Jodelmelodien mit Zungenschlagtechnik», «Jodelmelo-
dien mit Kehlkopfschlag», «Chugeli-Jodel» und «Tröh-
ljodel».  
 
Festanlässe 
 
Ältere und neuere Jodelliedkompositionen sind an Fes-
ten der fünf regionalen EJV-Unterverbände und alle drei 
Jahre am «Eidgenössischen Jodlerfest» zu erleben. 
Jodlerinnen und Jodler in verschiedenen Besetzungen 
stellen sich dabei dem Publikum sowie einer Jury, die 
den Gesang im «Gesamteindruck» und nach den Krite-
rien «Tongebung/Aussprache», «Rhythmik/Dynamik» 
und «Harmonische Reinheit» einschätzt. Diese Kriterien 
werden von aussen nicht selten als Faktoren einer Nor-
mierung des Jodelgesangs wahrgenommen; für die 
meisten der Amateur-Jodlerinnen und -Jodler des EJV 
bilden sie jedoch ein wichtiges, wenn auch immer wie-
der diskutiertes Raster für eine faire Bewertung und An-
erkennung ihrer gesanglichen Leistung. 
 
Die Auftritte, die mit Akkordeon oder Schwyzerörgeli be-
gleitet werden können, sind ritualisiert: Ein Glöckchen 
unterbricht das gesellige Plaudern des Publikums; die 
auftretende Jodlerin, der Jodler oder die Formation er-
scheinen in Tracht auf der Bühne; sie verbergen ihre 
Hände im Hosensack oder unter der Trachtenschürze; 
es erfolgt eine Ansage; dann setzen die in ihrer Direkt-
heit berührenden Stimmen ein, deren melodische Ver-
läufe dynamisch sorgfältig gestaltet sind und am 
Schluss in einem Diminuendo ausklingen. Mit dem Ap-
plaus kehren die Anwesenden aus ihrem konzentrierten 
und fokussierten Zustand in die heitere Festrealität zu-
rück. In der Pause tauschen sich die drei Mitglieder der 
Jury über ihre Bewertungen aus; im Anschluss an die 
Veranstaltung werden die Jurorinnen und Juroren in eh-
renamtlicher, mehrtägiger Tätigkeit zu jeder Aufführung 
einen ausführlichen Bericht verfassen. 
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Ein Eidgenössisches Jodlerfest beinhaltet aber weit 
mehr als diese bewerteten Darbietungen für die aktiv 
teilnehmenden Jodlerinnen und Jodler, Alphornbläserin-
nen und Alphornbläser sowie Fahnenschwingerinnen 
und Fahnenschwinger – über 10'000 waren es am «Eid-
genössischen» in der Stadt Zug 2023. Das Fest bietet 
die Möglichkeit, Freundschaften zu pflegen und gemein-
sam ein Kulturerbe zu präsentieren. Letzteres erfolgt un-
ter anderem durch einen Festumzug mit einer Vertrete-
rin, einem Vertreter der Landesregierung und anderen 
politischen Akteuren. Rund 210'000 Besucherinnen und 
Besucher waren 2023 am «Eidgenössischen» in Zug 
dabei. Es war das 31. «Eidgenössische Jodlerfest», 
dessen erste Durchführung 1924 in Basel veranstaltet 
worden war.  
 
Die Vereine ermöglichen das Erlernen verschiedener 
Rollen innerhalb der Organisation und die Entwicklung 
spezifischer Fähigkeiten der Mitglieder. Die Ausbil-
dungs- und Vermittlungsdimension ist von entscheiden-
der Bedeutung. Der EJV und regionale Unterverbände 
bieten Schulungen für Dirigieren, Pädagogik und Ver-
einsführung an. Zudem ermöglicht das Programm «Ju-
gend + Musik» Jodlerinnen und Jodlern, sich zu Leiterin-
nen und Leitern ausbilden zu lassen und organisiert 
Ausbildungskurse und -lager. Das Jodeln wird ferner als 
Gruppen- oder Einzelunterricht von privaten Anbietern 
oder Institutionen wie Musikschulen angeboten. Lehr-
personen sind häufig Amateure und heute mehrheitlich 
Frauen. Seit 2018 bietet die Hochschule Luzern - Musik 
Jodeln als Hauptfach mit professioneller, gesangspäda-
gogischer Ausbildung an.  
 
Die dynamische Bewahrung des Elements erfolgt ferner 
im Gesang von zahlreichen Einzelpersonen, in namen-
losen, spontan gebildeten Kleingruppen (beispielsweise 
in Wirtshäusern), im Rahmen gesellschaftlicher Rituale 
(beispielsweise Sennen bei Alpfahrten oder Kirchweih-
festen), in Konzerten und Festivals (wie dem Klangfesti-
val Naturstimmen, Alpentöne, Obwald oder Stubete am 
See) und in Verbindung mit anderen Musikstilrichtungen 
(wie «Jodel meets Classic» oder Acts mit schweizweit 
bekannten Künstler:innen aktueller Musik) sowie an 
Messen (Olma, Bea, Luga) und anderen Veranstaltun-
gen. 
 
Naturjodel 
 
Die häufig zwei- bis dreiteiligen Naturjodel, die von ei-
nem bis drei Vorsängern oder einer bis drei Vorsänge-
rinnen und einem begleitenden Chor auf Silben gesun-
gen werden, sind in der Schweiz in unterschiedlichen 
Regionaltraditionen zu hören. So sind zwischen dem 
«Entlebucher Jutz», dem «Berner Naturjutz» oder dem 
«Juiz» in Ob- und Nidwalden Unterschiede hörbar, be-

sonders im «Juuz» des Muotatals werden Töne aus-
serhalb der gleichtemperierten Stimmung verwendet. 
Die Naturjodel der Ostschweiz, deren Melodien teilweise 
keine Registerwechsel der Stimme erfordern, werden in 
Appenzell Ausserrhoden «Zäuerli», in Innerrhoden 
«Ruggusserli» und im Toggenburg «Johlen» oder «Na-
turjodel» genannt. Sie sind eingebunden in andere Tra-
ditionen, so beim Talerschwingen (wenn mit drei 
Milchbecken und je einem Fünfliber ein Bordunklang er-
zeugt wird), beim «Schölleschötte» (bei dem drei Senn-
tumschellen mitklingen) oder beim «Urnäscher Silves-
terchlausen» mit seinen «Chlausezäuerli», bei dem 
kleine Gruppen – die «Schuppel» – von Haus zu Haus 
ziehen und ein gutes neues Jahr wünschen.  
 
Naturjodel werden vorwiegend über Stimme und Gehör 
weitergegeben und sind teilweise auch durch Notatio-
nen überliefert. Sie können beim Singen spontan variiert 
oder als schriftlich festgehaltene Komposition geschaf-
fen werden. Heute liegen viele Naturjodel auch als Ton-
aufnahmen vor. Die Dokumentation des Naturjodels 
nahm seinen Anfang im 18. Jahrhundert, so beispiels-
weise mit Transkriptionen von Johann Gottfried Ebel 
(1764–1830), später mit Musikern und Forschern wie 
Gottlieb Sigmund Studer (1761–1808), Johann Rudolf 
Wyss (1782–1830), Alfred Tobler (1845–1923), Heinrich 
J. Leuthold (1910–2001) oder Wolfgang Sichardt (1911–
2002). In jüngster Zeit haben mit ehrenamtlichem Enga-
gement Edi Gasser in Obwalden und Erwin Sager in der 
Ostschweiz bedeutende Sammlungen von Naturjodel 
angelegt; letztere finden sich im Roothuus Gonten, dem 
Zentrum für Appenzeller und Toggenburger Volksmusik. 
 
Zur Geschichte 
 
Als historische Vorläufer und verwandte Formen des 
Naturjodels werden häufig der «Juchzer», der «Löck-
ler», oder der «Kuhreihen» genannt. Während die erste 
Form vorwiegend Freude zum Ausdruck bringt, stam-
men die zweite und dritte Form aus der alpwirtschaftli-
chen Praxis und beschreiben mündliche Ausdruckwei-
sen, die das Eintreiben der Kühe unterstützen. «Kuh-
reihen» sind aber bereits vor 1800 ausserhalb dieses 
alpwirtschaftlichen Kontexts als Lieder belegt. Auch in 
der Westschweiz ist der «Kuhreihen» bekannt. Der 
«Ranz de vaches» des Greyerzerlands gilt vielen in der 
Westschweiz gar als inoffizielle Nationalhymne. 
 
Autorinnen und Autoren von Texten zu gesanglichen 
Äusserungen in der Schweiz, die dem heutigen «Na-
turjodel» klanglich nahekommen mögen, benannten 
diese bis ins 19. Jahrhundert als «Alpengesang», «Hir-
tengesang» oder «Kuhreihen». Das Wort «Jodeln» mit 
einer musikalischen Bedeutung verwendete vermutlich 
erstmals der Librettist Emanuel Schikaneder (1751–
1812) für die Oper «Der Tyroler Wastel» von 1796. 
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Seine Wortverwendung steht im Zusammenhang mit da-
maligen Strömungen, die Hirten und ihre Landschaft als 
Idylle darstellten. Zuvor galt das Wort «Jodel» eher als 
Bezeichnung für mündliche Äusserungen ungehobelter 
Männer – zumindest in bayrischen und österreichischen 
Quellen des 18. Jahrhunderts. 
 
Das alpenländische Jodeln wurde in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts zunächst von Tiroler Sängergrup-
pen verbreitet. Sie traten in ganz Europa auf und lösten 
eine erste Welle der Jodelbegeisterung aus, reisten 
dann auch in die Vereinigten Staaten. Auch Schweizer 
und Deutsche Sängergruppen gingen ab den 1840er-
Jahren in der Neuen Welt auf Tournee und liessen den 
alpinen Jodelgesang dort bekannt werden. Die ersten 
überlieferten Jodel-Aufnahmen weltweit entstanden 
dann auch dort: Georg P. Watson nahm bereits 1896 
Jodellieder für Edison Records auf. Berühmtheit er-
langte dann der «Country»-Jodel von Jimmie Rodgers, 
ausgehend von seinem 1928 erschienen Hit «T for 
Texas». 
 
Auch in der Schweiz wurde das Jodeln früh von der 
Tonträgerindustrie entdeckt. Während im alpwirtschaftli-
chen Kontext der Naturjodel mündlich tradiert wurde und 
vom EJV das Jodellied in Abgrenzung zum «Tiroler Jo-
del» im Fokus der Förderung stand, zielten die ersten 
Jodel-Aufnahmen in der Regel auch auf einen kommer-
ziellen Erfolg ab. Bereits zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts erschienen Schellackplatten mit Jodelgesang, so 
vom Konzertsänger Arnold Inauen aus Appenzell Inner-
hoden. Jodellieder und Jodeln gewannen dann im Zuge 
der «Geistigen Landesverteidigung» in den 1930er-Jah-
ren eine breite Anerkennung. Wie die instrumentale 
Volksmusik wurde das Jodeln als klangliches Merkmal 
der Schweiz zur Abgrenzung gegenüber anderen Natio-
nen gefördert. Bezeichnend dafür ist «S’Landidörfli», 
das von Robert Barmettler (1901–1974) komponierte 
Lied zur Landesausstellung von 1939 in Zürich, der  
Jodelelemente enthält.  
 
Neuere Jodelklänge 
 
Jodelelemente fanden auch später Eingang in die popu-
läre Musik, vor allem im Bereich des volkstümlichen 
Schlagers. Weitherum berühmt wurden beispielsweise 
«Oesch’s die Dritten» durch ihre virtuose Interpretation 
des «Ku-Ku-Jodel». Das Stück hatte der Schlagersän-
ger Peter Hinnen 1966 komponiert. Dieser stellte 1992 – 
gleichzeitig mit Thomas Scholl aus München – den Gui-
nessbuch-Rekord des Schnelljodelns auf, indem er in ei-
ner Sekunde 22 Jodeltöne hervorbrachte.  
 
Auch Stars aus anderen Musikstilen haben sich jüngst 
dem Jodelgesang zugewandt. So nahm der Berner Ro-
cker Gölä 2017 mit verschiedenen Jodelchören seine 

Mundarthits neu auf. Der Zürcher Rapper Bligg inte-
grierte im 2008 erschienen Stück «Musigg i dä Schwiiz» 
Jodelpassagen. Schweizer Naturjodel fanden Eingang 
in Hollywood-Produktionen, so ein Appenzeller Zäuerli 
in den Film «Grand Budapest Hotel» und der Urner 
«Jänzigrat-Jüz» in die Serie «Better Call Saul». Diesen 
populärmusikalischen Einbindungen des Jodels voraus-
gegangen war jedoch ein verstärktes Interesse für 
Volksmusik und Volkslied in der Bevölkerung. In den 
1980er-Jahren erlangte beispielsweise der Obwaldner 
Jodler Ruedi Rymann (1933–2008) als Interpret des 
Volksliedes «Dr Schacher Seppli» weit über die Schweiz 
hinaus Bekanntheit; 2007 gewann er die Finalsendung 
«Die grössten Schweizer Hits» des Schweizer Fernse-
hens. Der Nidwaldner «Jodlerklub Wiesenberg» wiede-
rum erreichte 2008 mit dem Volkslied «Das Feyr vo dr 
Sehnsucht», gesungen mit Francine Jordi, den ersten 
Platz der Schweizer Hitparade.  
 
Immer wieder wurden Jodel auch von Sängerinnen und 
Sänger aus der Szene selbst erweitert und neu präsen-
tiert. In neueren Jodelliedern beispielsweise wurden die 
Liedthematiken, die in Kompositionen der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhundert häufig die Alpwirtschaft und die 
Heimatverbundenheit ins Zentrum gestellt hatten, aus-
gedehnt. Der Jodler Franz Stadelmann schrieb bei-
spielsweise 1972 ein Jodellied mit dem Titel «Zum Um-
wältschutz» und regte damit eine Debatte über die 
Pflege des Jodel-Kulturerbes an. Ab den 1970er-Jahren 
wurden auch geistliche Jodellieder und Jodlermessen 
komponiert, zuerst von Jost Marty (1920–1988).  
 
Seit den 1990er-Jahren gingen dann sehr vielfältige Im-
pulse von professionellen Kulturschaffenden aus. Die 
Sängerin und Schauspielerin Christine Lauterburg ver-
band auf dem 1994 erschienen Tonträger «Echo der 
Zeit» Volkslied, Jodel und aktuelle elektronische Tanz-
musik. Jodel, Popsong und Rap verschmolz die in Ös-
terreich lebende Schweizerin Christina Zurbrügg auf ih-
rem 2007 erschienen Album «Jetzt. Zwölf Songs & ein 
Jodler». Christian Zehnder erkundete im «Duo Stimm-
horn» mit Balthasar Streiff die grosse Palette stimmli-
cher Möglichkeiten, beschäftigte sich dafür intensiv mit 
den vielseitigen Jodelformen weltweit. Ebenfalls im Aus-
tausch mit Sängerinnen und Sängern ausserhalb der 
Schweiz, aber auch durch Forschungen in der Schweiz, 
entwickelte Nadja Räss ihre neuartigen Jodelpro-
gramme. Eigene Wege, ausgehend von einer starken 
Verwurzelung in der Tradition des Naturjodels um den 
Alpstein, beschritt Noldi Alder. Aber auch in der Ama-
teurszene der Jodlerinnen und Jodler gab und gibt es 
neue und experimentelle Impulse.  
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Es sind Menschen, die jodeln… 
 
Mit grosser Leidenschaft haben sich viele Menschen in 
der Schweiz dem Jodelgesang verschrieben. Vielerorts 
sind Jodelchöre bedeutende Institutionen für das Ge-
meindeleben. Für Auslandschweizerinnen und Ausland-
schweizer sichert die Pflege von Jodeltraditionen eine 
Beziehung zur Heimat, die sie vor mehr oder weniger 
langer Zeit verlassen haben. Dem EJV gehören 14 
Gruppen und zahlreiche Einzelmitglieder aus den Verei-
nigten Staaten von Amerika, Australien, Kanada, Neu-
seeland und Südafrika an. Das Jodeln der Ausland-
schweizer und die Erlebnisse von Touristen im 
Alpenraum inspirierten darüber hinaus die Gründung 
von einheimischen Jodlerklubs etwa in den USA und 
Südkorea, zum Beispiel den Korea Basel Yodel Club 
Mungyeaong. Gejodelt wird beispielsweise in Zentralaf-
rika als «Dìyèí» oder «Yeli», in Georgien als «K’ri-
manchuli» oder in Nordeuropa von den Sami als «Joik». 
Im Alpenraum ist das Jodeln in Österreich, dort auch un-
ter den regionalen Bezeichnungen «Wullaza», «Almer» 
oder «Dudler», in Deutschland als «Gallnen», «Ari» 
oder «Roller» und vor allem in der Schweiz verbreitet.  
 
Auch bei der Erforschung des Jodelns, die jüngst bei 
Musikethnologinnen und Musikethnologen wieder ver-
stärkt im Fokus des Interesses steht, sind die emotiona-
len und menschlichen Aspekte von grosser Bedeutung. 
Das Jodellied und der Naturjodel nehmen im technisier-
ten Zeitalter bei vielen Menschen eine wichtige Rolle 
ein. Jenseits von Interessen nach finanziellem Gewinn 
oder Medienpräsenz bringen aktive Jodlerinnen und 
Jodler ihre eigenen Stimmen in eine Gemeinschaft ein 
und berühren durch ihre starke Identifikation mit der Tra-
dition andere Menschen. 
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